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Das Thema von Günter Kunerts neuen Gedichten ist 
i.'Wieder unternommene, immer wieder scheiternde Versu 

eg nach Utopia zu finden. Dieses Land liegt in uns, unerkan 
„ngt, die Wege, die zu ihm führen, versperrt. »Das Gedicht 

hrt/ was hinter den Horizonten verschwindet« - in diesen 
t sich die trotzige Hoffnung auf die Mamt der Poesie, 

e Land Utopia noch einmal sichtbar zu machen, 
d hingelangt/ wo nur Sehnsucht/überwintert. « 

29 geboren, lebt in Berlin, DDR. Neben 
gen, Reiseberichten und Essays veröffentlichte 
erlag die Gedichtbände Erinnerung an einen 

ng des Wetters, Warnung vor Spiegeln, 

g.





1.Wer war Günter Kunert?

Günter Kunert wurde 1929 in Berlin geboren. 
Seine Mutter war Jüdin – das hatte gravierende
Konsequenzen in der NS-Zeit: Kunert durfte zum
Beispiel kein Abitur machen. 

Stattdessen machte er eine Ausbildung zum
Gebrauchsgrafiker. Schon früh begann er zu schreiben.
Seine ersten Gedichte wurden 1947 veröffentlicht,
unter anderem mit der Unterstützung von Bertolt
Brecht. Politisch war Kunert zunächst überzeugt vom
sozialistischen Aufbau – 1949 trat er in die SED ein.
In den 1950er Jahren wurde er zu einem der
profilierten Autoren der jungen DDR, mit einem
vielfältigen Werk, das von Lyrik über Erzählungen bis
hin zu Drehbüchern reichte. 

Doch spätestens ab den 1960er Jahren wuchs seine
Distanz zum Staat. Kunert kritisierte zunehmend die
kulturelle Bevormundung, die Zensur, die Einengung der
Kunst. Seine Texte wurden symbolischer,
verschlüsselter – einige davon erschienen nur noch im
Westen. Der entscheidende Bruch erfolgte 1976: Günter
Kunert unterzeichnete – wie auch Christa Wolf – die
Protestresolution gegen die Ausbürgerung von Wolf
Biermann. 

Daraufhin verlor er seine Privilegien, wurde aus dem
Schriftstellerverband ausgeschlossen und erhielt de
facto Publikationsverbot. 1979 kam es dann zur
endgültigen Trennung: Kunert erhielt ein
Dauerreisevisum und verließ die DDR in Richtung
Bundesrepublik – ein stillschweigender Abschied, der
aber einen klaren politischen Bruch markierte.



2. Die Beziehung zu den Wolfs

Der sichtbarste Moment ihrer gemeinsamen Haltung war
die Unterzeichnung des offenen Briefs gegen die
Ausbürgerung von Wolf Biermann im November 1976.
Dieser Brief wurde nicht öffentlich verbreitet,
sondern intern an das Zentralkomitee der SED
gerichtet – ein bewusst systeminterner Protest.
Kunert kommentierte diese Situation später mit den
Worten: „Wir haben einander wortlos verstanden.“ 

Das verweist auf eine enge moralisch-politische
Übereinstimmung mit Christa Wolf in diesem konkreten
historischen Moment. Abgesehen davon bewegten sich
Kunert und die Wolfs lange Zeit in vergleichbaren
literarischen und institutionellen Kontexten. 

Nach Kunerts Ausreise 1979 brach der persönliche Kontakt
offenbar vollständig ab. Kunert selbst sagte im
Rückblick: „Ich hatte in den letzten langen Jahren
überhaupt keinen Kontakt mehr zu ihr.“ Auffällig ist
allerdings, dass Christa Wolf nie öffentlich über Kunert
urteilte oder sich von ihm distanzierte – auch nicht
später, als sich ihre politischen Deutungen der DDR
voneinander entfernten. Während Kunert die DDR zunehmend
kritisch reflektierte, suchte Wolf nach einem
differenzierteren Zugang. 

Beide wurden nach der Wende wieder als ostdeutsche
Stimmen wahrgenommen – mit unterschiedlichen
Perspektiven, aber ohne erkennbaren Dissens.
z



„Für Christa und
Gerhard, zur

Belebung, von
Kunert, 2.11.1980.“

Die Widmung ist knapp, aber im Ton zugleich
vertraut – etwa durch die Anrede mit Vornamen.
„Zur Belebung“ kann als ironischer Kontrast zum
Buchtitel Abtötungsverfahren gelesen werden – die
Widmung setzt dem „Abtöten“ ein „Beleben“
entgegen. Vielleicht auch als Signal, dass Kunert
trotz Ausreise weiter literarisch aktiv ist. Es
ist der erste Gedichtband nach seinem Bruch mit
der DDR, und die Widmung erscheint wie ein
letzter stiller Gruß an alte Weggefährten.

Abtötungsverfahren
wurde 1980

veröffentlicht – nach
Kunerts Ausreise in
die Bundesrepublik



„als Reiselektüre für
Christa und Gerhard

Wolf, von Kunert,
22.2.1978.“

Diese Formulierung wirkt schlicht und funktional –
gleichzeitig aber auch vieldeutig. „Reiselektüre“ kann
wörtlich gemeint sein, aber vor dem Hintergrund des
Titels Unterwegs nach Utopia ergibt sich ein möglicher
doppelter Sinn. Utopia als unerreichbarer Ort, die Reise
als Metapher – und vielleicht auch als subtiler Verweis
auf Kunerts eigene bevorstehende Reise ins Exil. Der Ton
ist höflich, aber distanzierter als bei der Widmung nach
der Ausreise,– keine persönliche Bemerkung, keine
Widmungsfloskel. Das passt aber zu Kunerts Schreibstil,
der oft von Nüchternheit und zynischer Präzision geprägt
war.

Unterwegs nach
Utopia wurde 1977

veröffentlicht – also
noch vor Kunerts

Ausreise aus der DDR.



Im Exemplar aus der Bibliothek der Wolfs ist die letzte Strophe des
Gedichts vollständig eingekreist. Diese Strophe markiert nicht etwa die
Fortführung des Utopiemotivs aus dem ersten Teil des Textes, sondern
vollzieht einen klaren Perspektivwechsel: Das Gedicht spricht über sich
selbst. Die erste Zeile dieser Passage lautet: „Das Gedicht bloß
gewahrt“ – eine Formulierung, die mit erstaunlicher Nüchternheit die
Funktionsgrenze lyrischen Sprechens benennt. Das Gedicht, so Kunert,
kann nicht verändern, nicht eingreifen. Es bleibt beobachtend,
verstehend, vielleicht auch erinnernd – aber es ist nicht gestalterisch
im utopischen Sinn.
In dieser Strophe verschiebt sich der Blick vom Weg nach Utopia auf
das Schreiben über diesen Weg – und die Erkenntnis, dass Poesie eben
nicht das Instrument ist, um ihn zu öffnen. Das Gedicht ist
Registrierorgan, nicht Handlungsträger – und endet mit dem
ernüchternden Satz: „in einer vollkommenen Endgültigkeit“.
Das ist nicht nur eine poetische Schlussformel, sondern eine radikale
Absage an Illusion – literarisch wie politisch.

Lesespur
im

Gedicht



Lesespur im
Inhaltsverzeichnis



Bemerkenswert ist in diesem Zusammenhang die zweite Lesespur,
die sich im Inhaltsverzeichnis findet. Dort wurde der Titel des
Gedichts mit einem Häkchen versehen, daneben steht in Bleistift das
Wort „Motto“. Diese Notiz ist keine beiläufige Randbemerkung,
sondern ein interpretierender Zugriff: Der Text wird nicht nur
hervorgehoben, sondern in eine strukturelle Leitposition gesetzt. Was
auffällt: Nicht das Motiv der Utopie aus den Anfangsversen scheint
hier zum Motto erklärt zu werden – sondern gerade die eingekreiste
Schlussstrophe. Die Lesespur im Gedicht selbst und die Bezeichnung
im Inhaltsverzeichnis ergänzen sich also. Zusammen ergeben sie eine
plausible Deutung: Das eigentliche Motto des Bandes liegt nicht im
Aufbruch, sondern im Innehalten – nicht im Bild des Ziels, sondern in
der Erkenntnis seiner Unerreichbarkeit. Möglicherweise spiegelt sich
in dieser Kombination sogar ein indirekter Dialog mit Kunerts
Widmung: Er hatte das Buch im Februar 1978 – also etwa ein Jahr vor
seiner Ausreise – mit dem beiläufigen Vermerk „als Reiselektüre“
versehen.
Rückblickend erscheint diese Widmung fast sarkastisch. Denn das
Gedicht zeigt: Eine Reise findet statt – aber sie endet nicht in Utopia.
Es ist eine Bewegung, die sich im Kreis dreht, die in Sprachbildern
verharrt, aber keine neue Welt erreicht.
Die Wolfs – so könnte man vermuten – markieren mit der letzten
Strophe genau diese Erkenntnis.

“Motto”



Literatur:

Kunert, Günter: Unterwegs nach Utopia. Gedichte. Carl
Hanser Verlag, München 1977.

Kunert, Günter: Abtötungsverfahren. Gedichte. Carl
Hanser Verlag, München 1980.

Kasper, Elke: Zwischen Utopie und Apokalypse – Das
lyrische Werk Günter Kunerts. Max Niemeyer Verlag,
Tübingen 1995.

Hinze, Dagmar: Günter Kunert: Sinnstiftung durch
Literatur; Literaturtheorie und dichterische Praxis.
Verlag Peter Lang, Frankfurt am Main 1996. 

Riedel, Nicolai: Internationale Günter-Kunert-
Bibliographie 1947–2011. De Gruyter, Berlin/Boston
2012.

Internetquellen: 

„Ein Verlust für die deutsche Literatur“. Günter
Kunert im Gespräch mit Silvia Engels. Deutschlandfunk,
2011. In: https://www.deutschlandfunk.de/ein-verlust-
fuer-die-deutsche-literatur-100.html 
(Zugriff 14.07.2025)

„Von Unterdrückung nicht widerlegbar“. Lobrede auf den
Dichter Günter Kunert – aus dem Jahr 1980. Von Marcel
Reich-Ranicki, erneure Veröffentlichung durch:
litertaurkritik.de, 2019. In:
https://literaturkritik.de/von-unterdrueckung-nicht-
widerlegbar-lobrede-auf-den-dichter-guenter-kunert-
aus-dem-jahr-1980,25472.html(Zugriff 14.07.2025)

https://www.deutschlandfunk.de/ein-verlust-fuer-die-deutsche-literatur-100.html
https://www.deutschlandfunk.de/ein-verlust-fuer-die-deutsche-literatur-100.html
https://literaturkritik.de/von-unterdrueckung-nicht-widerlegbar-lobrede-auf-den-dichter-guenter-kunert-aus-dem-jahr-1980,25472.html
https://literaturkritik.de/von-unterdrueckung-nicht-widerlegbar-lobrede-auf-den-dichter-guenter-kunert-aus-dem-jahr-1980,25472.html
https://literaturkritik.de/von-unterdrueckung-nicht-widerlegbar-lobrede-auf-den-dichter-guenter-kunert-aus-dem-jahr-1980,25472.html

